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Mein Freund Kai Faouzi hat mich gebeten, sein Manuskript in ein Buch zu


verwandeln. Ich habe mich bemüht, seine Originalvorlage so präzise wie


möglich wiederzugeben.


Worpswede, im Januar 2018.


Ursula Röbker






Allein durchs


Leben







Von Phönizien nach Germanien
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Phönizisches Schiff
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Die Nordsee









Wo bin ich zu Hause?


In Deutschland oder im Libanon?


Glaube aber Frage nicht,


aber in welcher Religion?







Regionen +


Religionen +


Rassismus


= Menschen


Mafia = Lobby


Macht = Geld







Herrschen, teilen und besitzen





Angefangen am 12.12.1990




Vorwort


Warum habe ich angefangen, dieses Buch zu schreiben?


In meiner Jugend beschäftigte ich mich mit den Menschen und ihren Religionen, mit Politik und Lebensweisen und damit, warum ich in Deutschland gelandet bin. Das alles werden Sie in diesem Buch lesen können. 1990 habe ich gedacht, ich muss bald anfangen und alles festhalten, damit die Menschen erfahren, was in mir vorgeht und damit ich - nicht nur für mich allein – alles, was ich erlebt habe, im Gedächtnis behalte. So kam dieses Buch zustande, und auch aus den folgenden verschiedenen Gründen:


Der erste Grund ist, dass die Menschen sich nicht trauen, die Wahrheit direkt zu sagen oder aufzuschreiben, da sie Angst haben vor den Lobbys, gegen die sie machtlos sind (hier einige Beispiele dieser Gruppierungen: Banken, Politik, Ärzte, Anwälte - aber auch Religionen).


Der zweite Grund sind meine Lebenserfahrungen im Libanon, in Deutschland und in allen Ländern der Welt, die ich durch die Seefahrt (vom Decksjungen bis zum Kapitän) besucht habe, die Einsamkeit, die legalen und illegalen Lobbys, die Parteien, die verschiedenen Religionen sowie die legale und illegale Mafia. Der Gedanke an meine Mitmenschen hat mich dazu getrieben, alles, was ich in meinem Leben gesehen und erlebt hatte, aufzuschreiben und in diesem Buch festzuhalten, damit die nächste Generation es lesen kann und vielleicht die Angst bekämpft und sieht, wie ein normaler Mensch gelebt hat, und nicht nur die Bücher von prominenten Schriftstellern liest.


Ein dritter und der Hauptgrund ist, dass viele einfache Leute sterben und all ihre Erlebnisse, ihr Wissen und ihre Erfahrungen mit ins Grab nehmen, und keiner weiß oder schreibt über das, was sie in ihrem Leben erlebt haben. Alles geht verloren und gerät in Vergessenheit. Ich möchte gern, dass meine Familie und auch viele andere Menschen alles wissen und lesen über mich, den “deutschen Ausländer”; was ich in meinem Leben erlebt, gesehen und gemacht habe. Und ich möchte die Art und Weise, wie die Menschen in den Regionen, wo sie zuhause sind, leben, aus meiner Sicht darstellen.


Zuletzt möchte ich, dass viele Menschen über mein Leben lesen können, und ich möchte ihnen das Gefühl geben, sie hätten selbst erlebt, was ich erlebt habe. Und ich möchte ein klein wenig dazu beitragen, dass meine Leser sich in meine Situation versetzen und versuchen, einander zu verstehen, miteinander zu leben, zu kommunizieren und sich zu akzeptieren, weil wir alle Menschen sind und das Recht haben, auf dieser Erde zu leben, egal wo und egal welche Hautfarbe oder Nationalität wir haben.


Es macht mir große Freude, Sie erfahren zu lassen, was in meinem Leben und in meinen Gedanken vorgeht. Ich möchte nicht alle meine Erfahrungen und Erlebnisse mit mir im Grab einfach verschwinden lassen, obwohl das den meisten einfachen Menschen wohl so ergeht. Alle meine Erlebnisse sollen die, die dieses Buch lesen, auf den nächsten Seiten gleichsam miterleben.


Dazu fällt mir ein Spruch ein - ich weiß nicht, wo ich ihn herhabe aber er hat mir gefallen -: Wenn ich verzweifelt bin, dann sage mir, dass der Weg der Liebe und Wahrheit gesiegt hat.
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Der Verfasser





Kai Faouzi, 16 Jahre jung.


Mein erstes Bild in Deutschland


In der Seefahrtsschule in


Bremervörde




1.Teil


1. Der deutsche Ausländer von der Geburt bis Februar 1967


1.1 Meine Stadt und mein Geburtsort


Bevor ich zum Hauptthema komme, möchte ich Ihnen ein bisschen über mich erzählen, damit Sie sich ein Bild von meinem Leben und von allem, was mit mir geschehen ist, machen können.


Ich heiße Kairallah Ahmad Raschad Kairallah Faouzi (so war mein Name bis 1977, bevor ich meine Einbürgerung in Deutschland beantragte. Als ich eingebürgert wurde, musste ich meinen Namen ändern in Kai Faouzi (alle anderen Vornamen wurden gestrichen). Geboren wurde ich im Libanon (in der Hafenstadt Tripoli/El-Mina oder Askala. Tripoli heißt auf Arabisch Tarablus-Al-Mina). Wie in den Geschichtsbüchern geschrieben steht, wurden Siedlungsspuren aus dem 15. Jahrhundert vor Christus gefunden. Im 9. Jahrhundert v. Chr. gründeten die Phönizier an der Stelle einen Handelsstützpunkt, dort wo Zedern, Pinien-, Zitrus-, Apfel-, Pflaumen-, Birnen- und Olivenbäume vor langer Zeit die libanesischen Berge und Küsten bedeckten, und die die Phönizier in die ganze bekannte Welt und insbesondere in die Mittelmeerregion und bis nach Europa transportiert und gepflanzt haben. Wenn Sie in den Mittelmeerländern Ihren Urlaub genießen, sehen Sie die Werke meiner Vorfahren, den Phöniziern. Überall in den großen Palästen oder Kirchen wurde Zedernholz als Säulen und Stützen verbaut. Über meine alte Heimat Libanon werden Sie auf den nächsten Seiten dieses Buches noch lesen und viele Bilder sehen, damit Sie das Gefühl haben, direkt dort zu sein. Ich hoffe, Sie werden die Schönheit vor sich sehen, und sich den Blütenduft der Zitrus- und Obstbäume, die im Tal und in den Bergen gedeihen und ihre Früchte zum Genießen darbieten, vorstellen können. Auf der nächsten Seite sehen Sie einige Bilder meiner Kleinstadt El-Mina.


Historische El-Mina Bilder vor 80 Jahren (Bild 1 bis 6)
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1.
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2.
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3.
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4.
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5.
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6.





Es war am 15.03.1950, als ich in der Hafenstadt Tripoli (genannt Askala oder El-Mina - siehe oben die Bilder wie es jetzt dort aussieht) das Licht der Welt erblickte. Mein Vater war von Beruf Mechaniker-Meister und meine Mutter war Hausfrau und Kindererzieherin. Mein Vater und meine Mutter hatten neun Kinder in diese Welt gesetzt. Ich habe also acht Geschwister.


Alle sind gesund und leben in den USA in Michigan. Ich habe vier Schwestern und vier Brüder: Wir sind alle im Libanon geboren und haben zusammen in einem Haus gewohnt, bis ich 1967 nach Deutschland ging. Da unten sehen Sie ein Bild von meiner Familie, als noch nicht alle neun Kinder geboren waren. Wir haben kein Bild, wo wir alle zusammen drauf sind. Das Bild unten zeigt meine Mutter, meinen Bruder Nr. 2 und meine vier Schwestern, bevor ich nach Deutschland ging.




[image: ]


1962 entstand diese Aufnahme
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1969 ohne mich und meinen kleinsten Bruder





Wir lebten im islamischen Teil von El-Mina. Ich betone das, da die Stadt theoretisch in zwei Teile geteilt war: den muslimischen Teil und den christlichen Teil, aber wir haben es überhaupt nicht gemerkt, da viele Moslemfamilien im christlichen Teil gewohnt haben und umgekehrt. Wir gingen problemlos alle gemeinsam zur Schule. Es gab Jungs schulen und Mädchenschulen und keinen gemischten Unterricht zu dieser Zeit. George, David, Michael und ich, Kairallah - vier verschiedene Religionen, aber ohne Probleme und ohne Gewalt oder kriegerische Gedanken - wie man es heute in den Nachrichten fast täglich hört. Diese Leute, die denken, dass sie und ihre Religion die beste auf dieser Erde ist, möchte ich fragen: Könnt ihr mir sagen, welche Religion eure Vorväter hatten, bevor es das Christentum oder den Islam gab?


Alles war wunderbar, friedlich, fröhlich und ohne jegliche Probleme. Wir lebten miteinander und die Ausländer im Libanon haben behauptet, dass es so ein harmonisches Leben nur im Libanon gibt. Aber zurzeit kann ich das, was im Libanon passiert, nicht verstehen, und am schlimmsten ist, dass die ganze Welt zuschaut und nur Kommentare dazu abgibt. Aber es war immer so in der Vergangenheit: Alle Kriege entstanden durch unterschiedliche religiöse Meinungen, weil jeder dachte, er habe Recht und seine Meinung und seine Religion seien die besten auf dieser Welt. Aber ich behaupte, dass alle Religionen gut sind und alle wollen das Gute und das Beste für alle Menschen auf dieser Erde. Unsere religiösen Führer und die Politiker sehen das und reagieren nicht. Hier möchte ich sagen, dass die Waffenindustrie die Verantwortung trägt für alle Kriege auf dieser Welt, ob im Libanon oder woanders. Wenn diese Industrie keine Waffen produzieren würde, dann könnte keiner schießen und es gäbe keine Kriege. Es klingt sehr naiv, aber das ist die Wahrheit. (Ein Beispiel: Früher gab es im Kino und Fernsehen viele Liebesfilme und die Welt war in Ordnung. Jetzt sehen wir fast nur Krimis und Gewaltfilme und leider Gottes wird in der Realität wie in diesen Filmen gehandelt).


Ich habe in Tripoli die Schule besucht, von der 1. Klasse bis zum Abitur. Es waren wunderschöne Jahre, die ich in dieser kleinen Stadt erlebt hatte. Ich war immer anders als die jungen Leute in unserer Stadt. Was heißt anders? Ich wollte immer mehr wissen, als die Familie, die Menschen um mich, die Lehrer, die Scheichs, die Pastoren, die Rabbis und die Politiker uns erzählt hatten. Und so war ich viel allein mit meinen Gedanken und habe niemanden Fragen oder mit jemandem sprechen können. Somit habe ich meine freie Zeit mit Buchführungsarbeiten bei einem Händler und mit Fußball, Basketball und Tischtennis verbracht.
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Bild El-Mina oder Askala der Hafen von Tripoli







[image: ]


Kleiner Ort in den Bergen des Libanon






1.1 Meine Schulzeit in der schönen alten Stadt



Wie Sie oben sahen, ist mein kleines El-Mina oder Askala der Hafen von Tripoli.


In diesem idyllischen Städtchen bin ich aufgewachsen. Dort habe ich meine Jugend verbracht vom ersten Tag bis zu meinem 16. Lebensjahr. Jetzt lebe ich seit 50 Jahren in Deutschland und bin stolz, deutscher Bürger zu sein - warum erkläre ich später.


Bevor ich über mich weiter berichte, möchte ich etwas sehr wichtiges über mein Hauptthema erzählen. Als ich in die I. Abiturklasse gekommen bin, es könnte auch etwas eher gewesen sein, haben mein Freund George und ich uns diese Frage immer wieder gestellt (George war katholischer Christ und ich war Muslim): Was ist Gott, wo kommt er her und wo ist er?“ Keiner konnte uns diese Frage beantworten.


Als wir beide keine Antwort gefunden hatten, beschlossen wir einmütig, den islamischen und den christlichen Religionslehrer zu fragen. Wir waren beide der Meinung, dass das unser Recht sei, aber wir haben nicht an die Konsequenzen gedacht, und prompt wurden wir aus dem Religionsunterricht ausgeschlossen, mit der Begründung, dass es ist eine Sünde sei, so etwas zu fragen. Somit wurden, als wir junge Leute waren, unsere Gedanken und Fragen begraben, damit keine Schande über unsere Eltern und die Familien kam. Wie Sie sehen ist es egal, ob ein Muslim oder ein Christ diese Frage stellt, es gibt keine Antwort darauf, um die Familie und die Religion nicht zu beschädigen.


Aber wir waren damit nicht zufrieden und haben nicht aufgegeben, sondern diese Frage hat uns weiter beschäftigt. So fingen wir allein an, zu forschen und in den Bibliotheken zu suchen.


Wie ich bereits erwähnt habe, bin ich in dieser kleinen Stadt Al-Mina aufgewachsen und habe bis zum Abitur die Schule besucht. Als ich drei Jahre jung war, bin ich in den Kindergarten gekommen. Dort habe ich den Koran auswendig lernen müssen. Die Kindergärtnerin war die Großtante meines Vaters und hatte den Auftrag, mich Schreiben und Lesen zu lehren. Ich habe meinen Vater nicht enttäuscht und in diesem Jahr und in den Jahren später den Koran auswendig gelernt. Hier möchte ich sagen, dass das Auswendiglernen des Korans mir in meinem Leben sehr geholfen und mein Wissen erweitert hat.
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Mit 4 Jahren hat mein Vater (siehe Bild) mich in der Privat-Grundschule bei den Nonnen angemeldet. Das war natürlich eine katholische Schule, aber die beste in unserer Stadt (es war wie im Kindergarten, aber hier mussten wir schreiben und lesen - französisch und arabisch -, deshalb hat mein Vater mich hingeschickt, und weil auch die Kinder des Bruders von Vaters Freund dort waren.


In dieser Schule war es sehr hart: Wir mussten mit 4 Jahren lesen und schreiben lernen, und das nicht nur in einer Sprache, sondern in den zwei Hauptsprachen des Libanon, arabisch und französisch. Ich habe es geschafft und habe es nie bereut, in diese Schule gegangen zu sein. Nach zwei Jahren bin ich versetzt worden in die private „Le Frère-Schule“ in Tripoli. Da ich inzwischen für den Kindergarten zu alt war, musste ich zu einer besseren Schule gehen, um mehr zu lernen und besser zu schreiben. Nach einem Jahr (ich glaube, für meinen Vater wurde diese Privatschule zu teuer) hat mich mein Vater umgemeldet und in die staatliche Schule geschickt. Dort habe ich gleich zwei Klassen überspringen können, da wir an der Privatschule viel weiter mit dem Lehrstoff waren. In dieser Schule habe ich meinen Grund- und Realschulabschluss „Brevet“ (mittlere Reife) mit Erfolg absolviert. Während der „Brevet“-Zeit haben wir Klassenfahrten in die Berge unternommen. Dort sind wir Ski gelaufen und Schlitten gefahren. Das haben wir jedes Jahr mehrmals gemacht, weil gleichzeitig die Schulmädchen dasselbe veranstaltet haben. So hatten wir Gelegenheit, mit unseren Freundinnen aus dem Ort sprechen und mit ihnen Schlittschuh zu laufen und spazieren zu gehen. Ich schreibe das, weil ich Ihnen zeigen möchte, wie damals das Leben im Libanon war. Wir durften uns mit den Mädchen nicht treffen oder sprechen, auch nicht spazieren gehen (egal ob Muslims oder Christen), Das durfte man erst nach der Verlobung. Deshalb haben wir uns verabredet und sind mit der Klasse auf Klassenfahrt gegangen, um unsere Freundinnen zu treffen. Wie Sie sehen, herrschten damals sehr harte Sitten. Ich glaube, heute gibt es diese Regel nicht mehr, denn es hat sehr viele Veränderungen diesbezüglich gegeben.
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Danach bin ich zum Gymnasium gegangen. Dort musste ich für den ersten Teil des Abiturs zwei Jahre und für den zweiten Teil des Abiturs ein Jahr in derselben Schule absolvieren. 1966 habe ich meine Abitur Prüfung bestanden und meine Schulausbildung mit dem Abiturzeugnis beendet. Sie sehen rechts mein Abi-Bild, aufgenommen 1966.
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Dies ist eine Kurzfassung meines Lebens von der Geburt bis zu meinem 16. Lebensjahr. In diesen Jahren ist sehr viel passiert, wie zum Beispiel der Bürgerkrieg gegen den amtierenden Präsidenten Kamil Schamoun. 1958 gab es eine Krise im Libanon, die durch politische und religiöse Konflikte verursacht wurde.


Dem Staatspräsidenten Kamil Schamoun wurden, nach der Wahl 1957, Wahlmanipulationen vorgeworfen. Er bat die USA um Hilfe und die 6. US-Flotte wurde in Marsch gesetzt. US-Truppen landeten in Beirut, um Schamoun zu stützen. Die Libanesen wählten jedoch Chamouns Regime ab, sein Nachfolger wurde General Schhaab. Das Bild oben rechts zeigt den Präsidenten Schhaab mit Gamal Abdel Nasser, die die Krise damals gelöst haben.


Schhaab lehnte die militärische Intervention der USA ab. Damit waren die USA gezwungen, das Land wieder zu verlassen. Da war ich acht Jahre jung. Damals gab es eine Revolution gegen den Präsidenten wie heute in Nordafrika und Syrien und in vielen anderen Ländern der Dritten Welt. Wir sind Anfang der sechziger Jahre auch auf die Straße gegangen und haben für Nasser demonstriert, der Palästina von den Israelis für die Palästinenser zurückerobern und die Israelis ins Meer jagen wollte, so wie 1948, als die Israelis mit Hilfe der englische Armee über die Hälfte der Palästinenser ins Meer gejagt haben. Damals hat keiner von uns gewusst, worum es geht und was diese ganzen Menschen mitmachen. Ich glaube, da waren wir noch sehr naiv und wussten nichts anderes zu tun. Die Demonstrationen verliefen sehr friedlich und wir haben gedacht, Hauptsache wir sind mit dabei. Und was sehen wir heute in Ägypten, Tunesien, Syrien und Nordafrika: nichts anderes als damals - Menschen gehen auf die Straße und demonstrieren, aber heute töten sie einander ohne Hemmung. Ich stelle fest, dass sich die Politik nicht verändert hat. Es ist alles so geblieben wie damals oder aber auch vor tausenden von Jahren. Die Menschen lernen leider nicht aus ihren Fehlern und der Geschichte, sondern sie machen genauso weiter ohne Rücksicht auf Verluste.


In Deutschland und den anderen europäischen Ländern und auch in Amerika hat man gesagt, dass der Libanon die Schweiz des Orients und Beirut das Paris des Ostens sei. Das ist so, weil der Libanon immer allen anderen arabischen und Mittelmeerländern um einiges voraus gewesen ist (auch gegenüber manchen europäischen Ländern) - offen und demokratisch. Wir waren das einzige Land im Nahen Osten, das damals Sozial-, Kranken- und Rentenversicherung hatte.


1.3. Goethe-Institut nach meinem Abitur


Nachdem ich mein Abitur bestanden habe, habe ich versucht, einen Studienplatz an einer libanesischen oder amerikanischen Universität in Beirut oder im Ausland, z.B. in Ägypten, zu bekommen, leider ohne Erfolg, da alle Universitäten voll besetzt waren. Der Grund dafür war, dass es zu diesem Zeitpunkt, und besonders in diesem Jahr, im Libanon 92 bis 95% Abiturienten gab. Dadurch war es sehr schwer, einen Studienplatz zu bekommen.


Aber ich denke, dass das Schicksal es so gewollt hat, dass ich keinen Studienplatz bekam, damit ich am Goethe-Institut in Tripoli anfangen konnte, um die deutsche Sprache zu lernen.


Was ich dort wollte und warum ich gerade die deutsche Sprache lernen wollte, ist auch eine Geschichte für sich. Ich war verzweifelt, als ich keinen Studienplatz an den Universitäten in Beirut und im Ausland bekam. Durch Zufall traf ich einen Sportkameraden, der am Rande des Fußballplatzes saß und in einem Buch blätterte. Ich habe versucht, den Titel zu lesen, der mir sehr fremd vorkam, weil er nicht Französisch sondern komisch klang. Ich fragte meinen Fußballfreund


„Sag, was liest du denn da und was ist das für ein Buch?“


Er antwortete: „Ich lese in einen deutschen Lehrbuch, ich lerne Deutsch.“


Ich gleich „wofür und wo lernst du Deutsch?“


„Ich lerne Deutsch am Goethe-Institut in Tripoli, und wenn ich fertig bin, werde ich nach Deutschland gehen und dort studieren.“


„Nach Deutschland!!! woher kennst du das und ist das nicht zu weit von hier?“


Er hat mir weiter erzählt, dass er, wenn er Glück hat, im nächsten Monat nach Deutschland fliegen würde, um dort zu studieren, weil sein Antrag in Deutschland angenommen wurde und er bräuchte nur diesen Kursus zu beenden.


Aus meiner tiefen Enttäuschung ist eine große Freude und Hoffnung mit einem Lichtlein am Horizont geworden, und ich fing an nachzudenken, was ich alles mit der deutschen Sprache machen kann. Ich war wieder richtig zufrieden und hoffnungsvoll und wollte unbedingt die deutsche Sprache lernen und beherrschen.


Meine nächste Frage an ihn war: „Kann ich auch Deutsch lernen und einen Antrag in Deutschland an der Ingenieursschule stellen?“


„Ja natürlich“, sagte er, „die suchen in Deutschland junge Leute, weil im Krieg viele Männer gefallen sind. Dort herrscht ein Mangel an Arbeitskräften, daher kannst du es auch tun.“


„Ehrlich oder lügst du mich an?“


„Nein, ehrlich - jeder kann das tun. Also hör mal zu, du kommst mit und ich spreche mit dem Direktor des Goethe-Instituts und dann sehen wir weiter.“


Ich war total begeistert und richtig glücklich über diese Nachricht und in Gedanken war ich schon in Deutschland am Studieren.


Am nächsten Tag bin ich mit meinem Fußballkameraden nach Tripoli zum Goethe-Institut gegangen, um mich zu informieren, ob auch ich mich anmelden kann. Ich war sehr überrascht, als ich im Sekretariat hinter dem Schreibtisch die Schwester meines Freundes George sah, und fragte sie, was sie hier tue. „Ich arbeite hier“. Ich schaute sie voller Bewunderung an und fragte (dabei hatte ich vergessen, dass mein Fußballfreund auch bei mir war), „Kann ich mich hier bei dir anmelden?“ Mein Kamerad schubste mich, weil er sah, wie euphorisch ich war, und versuchte mich zu beruhigen. Ich habe versucht, ihm zu erklären, dass ich mit ihrem Bruder in einer Klasse war und wir zusammen Abitur gemacht haben und, und, und. Er stoppte mich und sagte, dann bist du in guten Händen, ich gehe jetzt zu meinem Unterricht. Bis nachher.


Als mein Fußballkamerad zum Unterricht ging, habe ich mit Fadwa, der Schwester meines Schulfreunds, weiter gesprochen über die Möglichkeiten, die ich in Deutschland habe, über das Studieren dort und was man an Unterlagen haben muss. Sie sagte, der Direktor ist jetzt da, ich bringe dich hin und du kannst mit ihm reden. In dem Moment war ich sehr nervös und wusste nicht, wie es weitergehen würde - werde ich angenommen oder werde ich abgelehnt. Diese Gedanken gingen in meinen Kopf herum, bis wir bei dem Direktor ankamen. Fadwa klopfte an die Tür. Eine Stimme aus dem Raum sagte auf Deutsch „herein“. Sie machte die Tür auf und sagte: „komm“. Wir gingen ins Büro des Direktors, er begrüßte mich sehr freundlich und nett, als ob er mich schon seit langer Zeit kennen würde. Ich bin dann ganz ruhig gewesen. Fadwa stellte mich vor und sagte, dass sie mich auch sehr gut kennt.


Der Direktor des Goethe-Instituts bat mir einen Platz an und fragte, ob ich was trinken wolle. Ich schaute zu Fadwa, sie nickte und sagte „möchtest du Cola oder Saft?“ Ich antwortete: „Ja Cola, danke“ und sie brachte mir das Getränk. Ich habe mit dem Direktor gesprochen und es war alles klar mit dem Antrag und dem Unterricht, bis er mich fragte: „Wie alt bist du?“ Ich antwortete: „16 Jahre und ich werde im März nächsten Jahres 17“. Er sagte: „16 Jahre, oh mein Gott, da müssen wir einen anderen Antrag stellen, weil du minderjährig bist. Deine Eltern müssen eine Erlaubnis unterschreiben, damit du nach Deutschland reisen kannst.“ Erst habe ich gedacht, dass alles vorbei ist, aber dann sagte der Direktor zu mir, wir lassen alles so wie es ist und wenn es so weit ist, werden wir von deinen Eltern die Genehmigung unterschreiben lassen, oder gibt es ein Problem damit?“ Ich sagte gleich „Nein, es gibt keine Probleme, wir machen es so, wie Sie gesagt haben.“


Ich bin aufgestanden und habe ich mich verabschiedet, da ging die Tür auf und ein junges hübsches blondes Mädchen kam herein und sagte: „Hallo Papa - oh Entschuldigung, ich habe nicht gewusst, dass du Besuch hast.“ Ich sagte „Wir sind fertig, Fräulein, und bis zum nächsten Mal“ und ging weg. Eine hübsche Tochter hat der Direktor, habe ich gedacht.


Nach all diesen Ereignissen bin ich nach Hause gegangen und auf dem Weg fing ich an zu überlegen. Wie soll ich meinen Eltern das verkaufen? ich erwähne das, weil ich der älteste Sohn in der Familie bin und bei meinem Vater im Lande bleiben muss, falls ihm etwas passiert, um in Zukunft seinen Platz zu übernehmen. So war das im Libanon.


Abends um 18.00 Uhr ist mein Vater von der Arbeit gekommen. Beim Abendessen habe ich versucht zu fragen und sagte: „Wie findet ihr das, wenn ich irgendwo einen Studienplatz bekomme und sofort anfangen kann, ist das gut?“ „Ja, natürlich“ antworteten meine Eltern gleichzeitig, „das würde uns sehr freuen“. Dann sagte ich, dass ich die Möglichkeit hätte, im Goethe-Institut die deutsche Sprache zu erlernen und in Deutschland Elektroingenieur zu studieren. Das hätte ich mit meinem Fußballkameraden besprochen und er hätte gesagt, dass ich das machen könne, aber ich wollte erst euch fragen, ob ihr das auch gut findet. Meines Vaters Antwort war einfach: „Du weißt, dass du der Älteste und nach mir der Chef dieser Familie bist, aber wenn du nach deinem Studium zurückkommst, dann finde ich das besser als hier zu warten und nichts zu tun“. Und so ist eine schnelle Entscheidung gefallen. Die Anmeldung im Goethe-Institut folgte, und so war ich dabei, den Weg nach Deutschland vorzubereiten.


Ich begann, in einer neuen Anfängerklasse die deutsche Sprache zu erlernen. Es war geplant, dass wir an drei Abenden pro Woche am Deutschunterricht teilnehmen und zwar mindestens 6 bis 12 Monate lang, um die Sprache für das Studium zu beherrschen. Nachdem wir eine Woche hinter uns hatten, hat uns der Direktor des Goethe-Instituts zu Kaffee und Kuchen eingeladen. Er hat einen nach dem anderen gefragt, was er mit der deutschen Sprache anfangen will, bis ich drankam. Meine Antwort war, dass ich neben arabisch und französisch eine dritte Sprache lernen und wenn ich Glück hätte, nach Deutschland fahren und dort studieren wolle. Der Herr Direktor sagte zu mir: „Herr Faouzi, Sie möchten nach Deutschland fahren und dort arbeiten und studieren. Von Arbeiten war nicht die Rede sondern vom Studieren“. In meinem Kopf ist ein kleines Lichtlein aufgegangen, Oh, arbeiten und gleichzeitig studieren! Das hieße ja, ich bräuchte kein Geld von meinem Vater. „Oh, wie geht das?“ fragte ich den Direktor. Er erklärte mir, wie man es machen kann. Wunderbar, dachte ich, dann kann ich jetzt meine Unterlagen vorbereiten und die Anmeldung nach Deutschland abschicken. Wir schickten den Antrag nach Deutschland zur Hochschule für Technik, da ich Elektroingenieur studieren wollte. Nach kurzer Zeit bekam ich jedoch eine Absage bzw. einen Hinweis auf eine Wartezeit von 5 Jahren. Ich hatte keine Geduld für eine Absage oder für eine Wartezeit und habe dem Direktor gesagt, dass ich so schnell wie es geht nach Deutschland wolle. Er wusste nicht, dass ich überall, bei der ganzen Familie und im Freundeskreis, verbreitet hatte, dass ich nach Deutschland fahren würde um zu studieren, und ich wollte nicht mein Gesicht vor allen verlieren. „Wieso haben Sie es auf einmal so eilig? Wir können einen neuen Antrag an andere Hochschulen schicken“. Ich antwortete: „Ich will nach Deutschland und ich werde dort studieren und es ist mir egal, was ich studiere, hauptsache, ich gehe nach Deutschland.“ Das habe ich später bereut, weil der Direktor mir die Berufe zeigte, wo man sofort hingehen kann. Ich las „Kapitän auf großer Fahrt“ und habe gesagt „das möchte ich machen, ist das möglich?“ Der Direktor antwortete „ja, wir werden deine Unterlagen hinschicken und auf die Antwort warten. Zwei Wochen später bekam ich eine Zusage von der Seemannsschule in Bremervörde und war angemeldet für den Kurs, der am 01.03.1967 begann.


Als der Direktor mir dies mitteilte, sagte er zu mir, dass ich nicht viel Zeit hätte und schnell einen Deutschkurs machen müsse und dass ich in Deutschland vor Ort die deutsche Sprache weiter lernen könne. Das habe ich nicht zwei Mal hören wollen, sofort habe ich mich zu einem Schnellkurs angemeldet, damit ich rechtzeitig zu Beginn der Schule nach Deutschland fliegen konnte.


Ich habe meinem Vater und meiner Familie diese neue Nachricht mitgeteilt, weil ich alles vorbereiten musste für die Reise in das unbekannte kalte Land. Vor zwei Monaten war mein Fußballkamerad „Samih“ nach Deutschland abgereist. Er hat uns geschrieben, wie schön in Deutschland alles ist, aber es sei sehr kalt in diesem Land und ich solle Winterkleidung mitbringen.


Nach drei Monaten beendete ich meinen Deutschkursus und wurde in die Bundesrepublik Deutschland geschickt, um dort das Studium „Kapitän auf großer Fahrt“ zu absolvieren. Was ich nicht wusste war, dass ich erst drei Monate die Seemannsschule besuchen und danach drei Jahre auf Handelsschiffen zur See fahren musste. Also eine Ausbildung vom Decksjungen bis zum Offiziersassistenten - vier bis fünf Jahre an Bord für die praktische Erfahrung, und dass ich dann erst an der Hochschule für Nautik das Studium (3 Jahre) für das Patent „Kapitän auf großer Fahrt und Diplom-Nautiker“ machen konnte. Als junger Mann wusste ich nichts davon, im Goethe-Institut wurde mir darüber nichts erzählt. Aber ich wollte auch nicht aufgeben und war sehr motiviert, dieses Abenteuer zu realisieren, und ich habe es getan. So habe ich ein neues Leben angefangen - mit einem Abenteuer, von dem ich nicht wusste, was auf mich zukommen würde. In dem Moment war mir alles egal - ich wollte nur weg, um etwas Neues anzufangen.


Jetzt war es Ernst geworden und die ganze Familie war nervös, nur ich nicht, und ich wusste nicht warum. Ich habe versucht, ihnen zu erklären, dass ich dort nur zum Studieren hinginge und versprach, danach zurückzukommen. Aber sie konnten nicht verstehen, dass ich das so gelassen sah und dass ich mir nicht anmerken ließ, wie es in mir aussah.


Mein Vater und meine Familie haben alles für mich vorbereitet, vom Ticket bis zur Fahrt nach Beirut, denn in Tripoli haben wir keinen Flughafen. Samir und ich wurden immerzu ermahnt, auf uns aufzupassen und nach Hause zu schreiben. Meine Mutter war sehr traurig und weinte, aber sie hat mir alle nötige Kleidung für den Winter gekauft und eingepackt in zwei große Koffer, und somit war ich vorbereitet für die Reise vom Libanon nach Deutschland.


El-Mina Bilder heute nach dem Bürgerkrieg
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Bild 2





1.4 Meine Erfahrungen bis zum 16. Lebensjahr


Wie ich am Anfang meines Buches erwähnt habe, bin ich mit drei Jahren in den Kindergarten gegangen, danach habe ich die Schule besucht und in meinem 16. Lebensjahr habe ich das Abitur bestanden.


Hier möchte ich nur einige Erfahrungen, die ich gemacht habe, erwähnen. Da ich in einer islamischen Region geboren wurde, bin ich logischerweise Muslim und musste natürlich den Koran auswendig lernen. Ich habe am Anfang meines Buches erwähnt, dass ich bei meiner Tante, die den Kindergarten leitete, mit drei Jahren angefangen habe, den Koran zu lesen und auswendig zu lernen, dazu hat mein Vater meiner Tante den Auftrag erteilt (ich musste das tun, koste was es wolle). Hier möchte ich erwähnen, und behaupten, dass mir das Auswendiglernen des Korans in der Schule sehr geholfen hat und dass ich einer der besten Schüler in meiner Klasse war. Also Sie sehen, dass mein Gehirn (die “Festplatte”) vorbereitet war, um in der Schule neue Informationen zu speichern, auch in den Sportvereinen und in der Kindergruppe. Ich möchte festhalten, damit ich nicht falsch verstanden werde, dass alle Religionen, Judentum, Christentum und die moslemische, einen positiven Effekt auf die Menschen haben und nichts Negatives sind, aber gleichzeitig die Menschen in Angst und Furcht treiben können. Mit der Angst meine ich, dass die Erwachsenen uns Kindern immer sagten „Wenn du dies und das nicht tust, dann wird dich Gott bestrafen und in die Hölle schicken. Nur einige Menschen wissen es nicht und nutzen die Religion aus, um ihre politischen Richtung zu untermauern. Also der Mensch wird benutzt für die Zwecke anderer. Dafür habe ich ein Beispiel: Als ich noch ein Kind war, konnte ich nicht wissen, was die Politik des Libanon war, aber wir unerfahrenen Kinder sind auf die Straße gegangen und haben für den ägyptischen Präsidenten Nasser demonstriert, weil jeder ist gegen irgendetwas, und wir machten mit, aber wir wussten nicht warum. Damit möchte ich zeigen, wie die Menschen beeinflusst werden, auf die Straße gehen und nicht wissen warum und weshalb, Hauptsache wir machen mit und gehören dazu, weil die Gesellschaft, in der wir leben, es so haben will, und genauso möchte jeder in seiner Region oder Gesellschaft dazugehören. Diese Beeinflussung durch die Gesellschaft in der Region oder in der Familie ist so stark, dass keiner dagegen ankommt, z.B. van Gogh, Einstein und auch viele andere. Sie waren anders als ihre Mitmenschen in der Gesellschaft und in der Region, in der sie lebten, und aufgrund dieses Andersseins wurden sie nicht akzeptiert. Diese Außenseiter haben das Programm ihrer “Festplatte” geändert. Aber wir sehen, es geht nicht, dass man gegen den Strom schwimmt, und deshalb wird man langsam von dieser Gruppe abgesondert oder die Gruppe distanziert sich von einem. Warum ist das so? Weil die anderen Angst haben, ein Glied der Gruppe oder Familie zu verlieren.


Ich gehörte auch zu einer Gruppe sportlicher junger Leute und war Mitglied im Fußballverein, Tischtennis- und Basketballverein. Ich habe in der ersten Mannschaft Fußball gespielt, und auch Basketball, aber in der zweiten Mannschaft. Diese Vereine haben mir viel Freude am Leben gegeben und bis heute habe ich Kontakt zu meinen lieben Sportkameraden. Ich möchte hier eine Sache erwähnen: Jeder Mensch vergisst schnell, was er falsch gemacht hat und behält die guten Erinnerungen immer im Vordergrund. Die Erinnerung an die Zeit mit der Mannschaft, insbesondere im Fußballverein, habe ich immer vor Augen, weil es sehr schön war, und man will meistens nur an das Schöne erinnert werden.


Die zweite Gruppe waren die Freunde, die mit mir während der Mittleren Reife und dann bis zum Abitur in die Schule gingen. Auch mit ihnen hatte ich sehr viel Spaß. So sehen Sie hier, dass ich auch als Kind mit sehr verschiedenen Menschen zu tun hatte, Menschen verschiedener Religionen und verschiedener Art zu leben, somit war ich von Anfang an konfrontiert mit verschiedenen Gruppen, aber wir haben nie daran gedacht, uns zu schlagen oder zu erschießen! Keiner von uns hat an so was gedacht, wir waren Freunde und Kameraden, und das sind wir immer noch. Der Bürgerkrieg im Libanon hat uns erschüttert aber nicht auseinandergebracht, und das ist das Schöne am Leben, dass man immer an das Gute denkt und versucht, immer was Gutes zu tun. Aber nur die Machthaber in der Wirtschaft und Politik sind anders, da sie nur an das eine denken: GELD und nur GELD, Wachstum und immer mehr Wachstum, obwohl wir wissen, es geht nicht höher, als wo wir sind, aber diese Menschen können nur an Geld denken, was anderes gibt es nicht, und viele vergessen ihre Freunde, Religion und auch Gott und töten wegen Geld. Wie kommt es, dass die Menschen weltweit nur an GELD denken und es haben wollen, koste was es wolle? Die legalen und illegalen Lobbys ängstigen die Menschen und zeigen ihnen, dass es nur mit GELD weiter geht. Gleichzeitig nehmen diese Menschen das meiste GELD (durch Steuern und Abgaben, und die können geändert werden, wie die Lobby es für richtig hält), damit sie weiter existieren und die Macht behalten können. Der einfache Mensch hat keine Möglichkeit, dagegen anzugehen, da die Gesetze und die Macht sich in den Händen der Lobbys befinden.
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